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Der zurückgekehrte Sünder. 


Wie wunderbar, o Gott, führſt Du die Deinen 
Auf Wegen, die nur Dir bekannt, 

Die ganz unwegſam uns erſcheinen, 
Denn Wen'ge haben fie erkannt. 


Drum, weil Erkenntniß uns ſo ſehr noch fehlet, 
So irren wir nur allzu leicht: 

Und leider iſt's die Selbſtſucht, die verhehlet, 
Welch grauſig Fieber in uns ſchleicht. 


Die Sund entſtellt das Ebenbild des Vaters, 
Das dei der Schöpfung er uns gab, 
Wenn ich nicht auf die Stimme des Berathers 
— Gewiſſen heißt er — Achtung gab. 


Ach, tief und immer tiefer mußt? ich ſinken! 
Und kein Erretter ſchien mir nah': 

Im Schlamm der Sünde mußt' ich faſt ertrinken, 
Da zeigt ſich Gottes Hand mir nah’. 


Erwacht war ich nun aus dem Schlaf' der Sünde, 
Sah ſchaudernd nun des Adgrunds Schlund; 

Und dacht': o Gott, wenn ich doch nie mehr ſtünde 
So nah des tiefen Schlundes Grund. 


Mir meiner großen Schuld bewußt, mit Demuth 
Tret' ich zu Gottes Throne hin, 

Bekenne unter Thränen voll von Wehmuth, 
Welch großer Sünder ich nun din. 


Da hör' ich — Freude röthet meine Wange — 
Vergebungsworte hört mein Ohr. 

O preiſet laut mit mir im frohen Sange, 
Den, der den Bitten kommt zuvor. 


Die größten, härtſten Strafen, Tod, Verachtung, 

Verdammung zu der Höllenſtraf' 

Verdiente ich, und nicht der Menſchen Achtung — 
Und Gott verzeiht, hebt auf die Strap. 


Ach Gott, mein Herr, wie ſoll ich dir dies danken? 
Wie ſoll ich würdig preiſen Dich! 
Von Deinem Pfade will ich nimmer wanken, 
Will dienen Dir, Herr! ewiglich. 


Doch ſchwach, Jehova! nur find meine Kräfte, 
Und ſchwach mein Fleiſch, zum Fall geneigt; 
Wenn Du nicht unterftägeft meine Kräfte, 
So ſinke ich, ach! gar zu leicht. 


Darum behüte mich vor jedem Falle; 

Nach Deiner Gnad' ich ſtets verlang'. — 
Ich ruf' es Allen zu mit lautem Schalle: 

Der Wahn iſt kurz, die Reue lang. 


A. M. 


218 


treuen: 


22 SET FR ” 
Der Menſch iſt ſehr klein, aber auch wunderbar groß, je⸗ 

nes nach ſeinem körperlichen, dieſes nach ſeinem geiſtigen Sein. 
Vor den unendlich großen Millionen von Welten, die in dem 
weiten Himmelsraum ſchweben, verſchwindet ſein körperliches 
Sein; der Menf 15 ſichtbares Weſen iſt alſo kaum ein 
Stäuchen in Wehe hiß zu jeden} aher glaubten und glau⸗ 
ben noch Leute von geringer chriſtlicher Erkenntniß, daß Gott 
unmöglich, während er der Schöpfer und Erhalter des für uns 
unbegreiflich großen Univerſums ſei, für ſo geringe Geſchöpfe, 
als die Menſchen ſind, Fütſorge 


haben werde oder könne. Aber 
iſt denn der Menſch wirklich ein ſo winzig kleines Geſchöpf, daß 
es dem Auge Gottes verborgen bleiben ſollte? Nein, der Menſch 
ift auch groß, wunderbar groß; dieſe Größe liegt in feinem 
Geiſte; durch dieſen iſt er die eigentliche Krone, a 
Vollendungspunkt der geſchaffenen Dinge, ja ein Ebenbild Gok⸗ 
tes, des allmächtigen Schöpfers der Welt. Dieſer Geiſt ſchwingt 
ſich zu den höchſten Höhen der Schöpfung, kreiſet umher im 
Raume der Geſtirne, mißt und berechnet ihre Größe, beſtimmt 
nach Zeit und Raum ihre Bahnen und weiß bis aufs Genaieſte“ 
vorher ihr Erſcheinen und Verſchwinden. Der Menſchengeiſt iſt 
wunderbar groß; denn er ſchaut oft in die Geheimniſſe und 
Wunder der Natur, und in ihr inneres Walten; er beherrſcht 
ihre zerftörenden wie ihre heilſamen Kräfte und unterwirft ſich, 
was ſeine Hand erreichen kann. Ohne den Geiſt giebt's nicht 
einmal etwas körperlich Großes; denn nur er bildet und beſitzt 
die Idee der Größe. Durch dieſe geiſtige Kraft und Höhe iſt 
der Menſch größer, als alles körperlich Große, was immer feis 
nen Blicken ſich darbietet. Darum verſchwindet die Einwen⸗ 
dung, daß Gott auf ſo geringe und im Vergleich zum ganzen 
Weltall gleichſam verſchwindende Geſchöpfe nicht herabſehen und 
fie mit feiner Vaterſorge unmöglich umfaſſen werde; denn der 
Menſch trägt eine Größe in ſich, von der der Flachkopf keine 
Ahnung hat. Aber geſetzt auch, der Menſch ſei nicht ſo groß und 
ſein geiſtiges Sein ſei nicht ſo herrlich und wunderbar, entgeht 
der Sterbliche darum der ſorgenden Vaterhuld Gottes? Solch' 
ein Wahn wäre Läſterung ſeiner Allwiſſenheit und gänzliche Ver⸗ 
kennung ſeines Weſens. Als Schöpfer alles Seins und Lebens 
hat er Alles, auch das Geringſte in ſeiner göttlichen Anſchauung; 
denn dem unermeßlichen Gott iſt nichts groß oder klein in dem 
Sinne, wie uns Menſchen; alle erſchaffenen Dinge ſind end⸗ 
lich vor der Unendlichkeit Gottes. 

Darum o Menſch, halte dich nicht für zu klein oder gering, 
daß Gott an dich nicht denken und für dein Wohl nicht ſorgen 
werde. Der Sohn Gottes kam ſogar von den Höhen des Him⸗ 
mels zu deiner Niedrigkeit auf Erden herab, um die dir ſo gering 
erſcheinende Körperhülle eines Menſchen anzunehmen und in ihr 
dich zu erlöſen. Nimmſt du daher jetzt keinen Anſtoß an deiner 
ſchwachen, kleinen und hinfälligen Körpergeſtalt und bringſt fie 
in Harmonie und Einheit mit deinem vernünftigen Geiſte und 
mit Gottes heiligem Geſetze, dann wird einſt dein verklärter 
und der Anſchauung des unendlichen Gottes fähiger Geiſt am 
Tage der Auferſtehung mit einer unbegreiflich edlen, geiftigen, 
himmliſchen und unvergänglichen Körperform ſich vereinigen, 
von deren Herrlichkeit wir dieſſeits im Reiche der Sinnenwelt 
keine Idee haben. Dann wirſt du nicht blos groß ſein im Geiſte, 


er beſaß fie, als wenn er fie nicht beſaße; fein 


fondern; au u a 
„die DER Keim in gt zu Adtger, him 
Größe, Herrlichkeit und Vollendung. 2 


(Da: ö 


Von d em Tode des Gerechten. 
A Aus Abt Beaudrans Schriften.) 


18 Sue ſtirbt ohne una ee das, was er 
verläßt, und mit troſtvoller Hofffung 1 was er erwartet. 
O wie glücklich iſt der Ehn durch gute Werke ee 
glückſeligen Tode ohne Unterlaß vorbereitet. 9 

Der Gerechte ſtirbt ohne Traurigkeit über das, was er ver⸗ 
läßt. Es iſt zwar Niemand vollkommen verſichert, ob er des 
Haſſes oder der Liebe vor Gott würdig ſei. Deſſen ungeachtet 
können wir nach einer aufrichtigen Bereuung unſerer Sünden 
mit einem heiligen Vertrauen hoffen, daß wir bei ihm Gnade 
finden werden, wenn uns das Gewiſſen keiner wichtigen Sache 
beſchuldiget. Und von einem ſolchen Gerechten, der ſeine began⸗ 
genen Fehltritte von Herzen bereut, und darüber eine auftichtige 
Buſſe gewirket hat, behaupte ich, daß er ſich über jenes, fo er 
durch den Tod verlaßen muß, keineswegs betrübe: denn warum 
ſollte er darum trauern? 

Er verläßt die Welt; aber was verliert er wohl, wenn er 
eine betrügeriſche, ungerechte, undankbare und treuloſe Welt 
verliert, die oft mit der größten Wuth auf den Redlichen los⸗ 
ſtürmt, feine Dienſte mit Verachtung lohnt und ihm durch ges 
wiſſenloſe Verlaumdung die Zuneigung der Beſſeren und Gute 
gefinnten zu entziehen ſucht: was verliert er, wenn er eine ſolche 
Weit verläßt? Wenn man weiß, was die Welt iſt, wie kann 
man ſich über deren Verluſt betrüben? Hat man nicht viel⸗ 
mehr Urſache zu trauern, daß man ſich durch ihre Reize, Blend⸗ 
werke, Irrthümer, falſche Grundſätze und üble Beiſpiele fo lange 
Zeit bezaubern ließ? Der Gerechte iſt ohnehin der Welt abge⸗ 
ſtorben; was verliert er daher, wenn er dieſe Welt verliert, zu 
der er keine Neigung trägt. Und wie gern tritt er von dieſem 
Schauplatze ab, wenn er die geheimen Ränke und Bosheit der 
Welt empfunden hat. 

Er verläßt ſeine Güter, aber er achtet dieſe Güter für nichts; 

a erz war nur 
ſo daran geheftet, daß er immer in Bereitſchaft and, ſie zu 
verlaſſen; er opferte ſie Gott mit Freuden auf, und er wollte 
noch größere Güter beſitzen, um ſein Opfer dadurch vergrößern 
u können; der Tod beraubte ihn nur ſeines Leibes, den er als ein 
Gefängniß anſah; alles Uebrige betrachtet er als etwas Fremdes. 
Er verläßt ſeine Freunde und Anverwandte. Ein empfindliches. 
Opfer! Aber er hat dieſe Abſonderung vorgeſehenz er weiß, daß 
er ſie nicht für immer verliere; er überläßt ſie den Händen 
Gottes. Zärtlich geliebte Kinder, getreue Gattin, auftichtige 
Freunde, wir müffen einander verlaſſen, (fo redet er fie an), aber 
wir hoffen, in dem Himmel mit einander wieder vexeiniget zu 
werden. Er verläßt alles; aber er findet alles in Gott; auch 
feine Freunde wird er in Gott wiederfinden, um von ihnen nim 
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r getr Er geht voraus um ihnen den 

Beg zu bereiten, und erwartet fie in dem Schooße Gottes. 

Er verläßt das gegenwärtige Leben, aber ach! ein kum⸗ 
pee, vergängliches, fo vielen Mühſeligkeiten, Verſolgun⸗ 
gr nfechtungen und Gefahren des Heiles ausgeſetztes Leben. 

ein! er trägt kein Bedenken, ein ſo elendes Leben zu verlieren; 
er findet vielmehr den größten Troſt daran, daß er es Gott 
aufopfern kann. Er opfert es ihm auf im Geifte der Buße für 
ſeine Sünden, im Geiſte der Abhängigkeit von feiner Allmacht, 
im Geiſte der Gleichförmigkeit und Vereinigung mit dem fterben. 
den Erlöſer; er wünſchte taufend Leben zu beſitzen, damit er ſie 
ihm mit diefen Geſinnungen aufopfern könnte. Demnach iſt der 

erechte ſo weit entfernt den Tod zu fürchten, daß er ihn viel⸗ 
mehr mit Begierde erwartet, und ſehnlich verlangt. So bekla⸗ 
get ſich David über die Langwierigkeit feiner Pilgerſchaft: Wehe 
mir, daß meine Pilgerſchaft ſo lange hinausgezogen wird! (Pf. 
119, 5.) So wünſchte Paulus von dem Gefängniſſe ſeines Lei⸗ 
bes befreit zu werden: Ich unglückſeliger Menſch! wer wird 
mich von dieſem ſterblichen Leibe erlöſen? (Röm. 7, 24.) So 
Ae alle Heilige nach dem Ende ihrer Wanderſchaft und ihres 
Elendes. * ' 

Wie angenehm iſt dir, o mein Gott! das Opfer unſeres 
Lebens, wenn es mit einer heil. Vorbereitung dargebracht wird! 
Wie tröftlich iſt daſſelbe für den Gerechten, wenn er feine Seele 
deinen Händen übergeben kann! Du haſt ſie ihm auf eine Zeit 
anvertraut, und du fort erſt fie nur deshalb zurück, damit du fie 
ewig glückſelig macheſt. Ach! was iſt dann unſer Leben auf 
Erden? Wir ſcheinen uns zu leben, da wir doch täglich ſterben. 

Sir lieben dieſes vergängliche und mühſelige Leben, und vergeſ⸗ 
ſen auf das ewige, wozu wir berufen ſind. 

Erleuchte uns alſo, du Gott des Lichtes; rühre unſte Her⸗ 
zen, du Gott der Stärke; heilige alle Stunden unſeres Lebens, 
du unendlich heiliger Gott, damit ſie uns zu einem Unterpfande 
der glückſeligen Ewigkeit werden. 

Der Gerechte ſtirbt mit troſtvoller Hoffnung auf das, was 
er erwartet. Er erwartet einen gütigen und barmherzigen Gott, 
ſtatt eines ſtrengen und fürchterlichen Richters. Er erwartet 
ein glückſeliges und ewiges Leben, ſtatt dieſes mühſeligen und 
ſterblichen, das er verliert. Er hofft einen Platz unter den Aus⸗ 
erwählten zu erlangen, und er gründet ſeine Hoffnung nicht auf 
ſeine Verdienſte, ſondern auf die unendliche Güte ſeines Gottes. 
Er hofft bei dem Abſcheiden aus dieſem Elende, Gott zu ſehen, 
zu beſitzen und mit ihm ewig vereint zu werden. 

Es ſcheint ihm als ftünde der Himmel offen, als reichten 
ie die Heiligen ihre Hände, als öffnete die glüdfelige Ewigkeit 


mermehr getrennt zu werden. 
Wg zu berele 


ihren Schooß, um ihn zu empfangen. Nein, der Tod iſt für 
den Gerechten nicht ſo viel ein Tod, als der Anfang eines beſ⸗ 
ſeten und unſterblichen Lebens; er iſt das Ende ſeiner traurigen 
Üigerfchaft, und der ſichere Hafen, in den er nad) fo vielen 
ausgeſtandenen Ungewittern mit Freude einſchiffet, er eröffnet 
ihm die Thür zu dem Lande der Lebendigen, zu einem wahren 
und himmliſchen Vaterlande. i 

D Tod, wie bitter iſt dein Andenken einem Menſchen, der 
ſein Herz an die zeitlichen Güter, an die Lüſte dieſer Welt, an 
das vergängliche Leben angeheftet hat! Aber wie angenehm 
if dein Uutheilsfpruch denjenigen, die leben, als lebten fie nicht, 
die ſich ſelbſt und allen üidiſchen Dingen täglich abſterben! 
Wie tröſtlich iſt es, wenn man nach einer langen und gefahrvol⸗ 


1 10 r eie 
len Schiffahrt auf dem ſtürmiſchen Weltmeere den ſo , ſehnlichſt 
erwünſchten Hafen erblicket. Wie koſtbar iſt die Freiheit, die 
nach einer mühſeligen und ſchmerzlichen Gefangenſchaft erhalten 
wird! Wie ergötzlich iſt der Friede, den man nach einem lan⸗ 
gen und beſchwerlichen Kriege genießt! Mit welchem Wohlge⸗ 
allen erinnert man ſich in dieſem Zeitpunkte, daß man det 
Welt und ihren Lüften entſagt, feine Leidenſchaften abgelödtet, 
und an dem einzigen Geſchäfte ſeines Heils mit unermüdetem 
Fleiße gearbeitet habe! Mit welcher Freude ſammelt man als⸗ 
dann die Früchte der hart erfochtenen Siege und der ausgeſtan⸗ 
denen Beſchwerlichkeiten und Bitterkeiten dieſes Lebens ein! Ja, 
mein Gott! bei dem Abſchiede aus dieſer Welt wird es der Ger 
rechte erfahren, wie koſtbar der Tod deiner Heiligen vor deinen 
Augen ſei. ; i 

Ich weiß zwar, und wiederhole es noch einmal, daß auch 
der Gerechte keine gönzliche Gewißheit habe, ob er der Liebe oder 
des Haſſes würdig ſei. Ich weiß, daß er Urſache hat, in Bes 
trachtung ſeiner Sünden und der Strenge des göttlichen Gerich— 
tes zu zittern. Aber er hat ſeine Sünden aufrichtig bereut, und 
er verabſcheuet fie jetzt noch mehr, als jemals, er hat ſich zu 
dem göttlichen Gerichte vorzubereiten bemüht, er ſetzt ſein Ver⸗ 
trauen auf Gott, und obſchon er vor ſich ſelbſt alles fürchtet, 
hofft er doch alles von ſeiner Barmherzigkeit und Güte; er wirft 
ſich in ſeine liebevolle Arme und opfert ihm das Leben auf, das 
er von ihm empfangen hat. Mit dieſen tröſtlichen Geſinnungen 
verläßt er den Ort feines Elendes, um in den Wohnſitz der 
Auserwählten, und in das verſprochene Land der Lebendigen 
einzugehen. —— 5 3 

Gütigſter Erlöſer, der du am Kreuze geſtorben biſt, damit 
du mir einen ſeligen Tod verdienteſt, verleihe mir die Gnade, 
ein heiliges Leben zu führen, damit ich des Todes der Gerechten 
ſterben möge. Amen. 


Bücher : Anzeige. 


Der Kapitular⸗Vikar. Eine kanoniſtiſche Abhandlung von Joſeph 
Ignatz Ritter, der Theologe und beider Rechte Doctor, Kanoni⸗ 
kus am Domſtifte zu Breslau und Profeffor der Theologie an der 
Königlichen Univerſität daſelbſt. Münſter, 1842. In der 
Aſchendorf'ſchen Buchhandlung. Preis 8 gGr. 
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Dieſe ſchon an ſich, und noch mehr wegen unſerer dermaligen 
Verhältniſſe für den Klerus ſehr intereſſante Abhandlung zerfällt in drei 
Kapitel, von denen die beiden letzteren in mehrere Paragraphen abges 
theilt ſind. Das erſte Kapitel handelt über die Verfaſſung der kathol. 
Kirche und deren Verwaltung im Allgemeinen; das zweite über 
die außerordentliche Kirchen» Regierung durch die Presbyter und die 
Kapitel; das dritte über die Kapitular⸗Vikar- Verwaltung nach dem 
Tridentinum. Es ergiebt ſich aus dieſer überall mit den nöthigen 
Quellen⸗Citaten verſebenen Darftellung, daß der rechtmäßig beſtellte 
Kapitular-Vikar die Diözeſan⸗Verwaltung ſelbſtſtändig, rechtskräftig 
zu führen, und von feiner Amtsverwaltung nur dem künftigen Bis 
ſchof und dem Oberhaupt der Kirche Verantwortung au leiſten habe. 
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Kleinigkeiten aus der Natur von Joſeph Müller, Kapellan in Arns⸗ 
dorf bei Schweidnitz. Schweidnitz, 1842. Gedruckt bei Lud⸗ 
wig Heege. 

Dieſe „Kleinigkeiten“ enthalten eine kleine Sammlung von 
Gedichten, die ſich auf die vier Jahreszeiten, deren Beſchaffenheit, 
Freuden und Leiden beziehen, und bald ernſt, bald ſcherzhaft die 
Natur ſchildern, wie ſie dem unbefangenen Gemüthe ſich darſtellt. 
Am Schluſſe der Gedichte nimmt der Here Verfaſſer oft Veranlaſ⸗ 
ſung, aus dem eben beſprochenen Gegenſtande eine moraliſche Nutz⸗ 
anwendung zu ziehen, und ſomit das Unterhaltende mit dem Beleh⸗ 
renden zu verbinden. 


Kirchliche Nachrichten. 


(Reihefolge der Dekane am Domſtift zu Budiſſin. Beſchluß.) 

356. Dekan u. 9. Adm. wurde den 4. Juli 1665 Petrus Fran- 
ciscus Longinus a Kiefenberg, ein Oberlauſitzer aus Königs⸗ 
hain, erwählt. Bei diefer wie auch bei der vorigen Wahl haben Se. 
röm. kaiſ. und königl. Maj. Leopold J. durch dero abgeordneten Kom⸗ 
miſſarius, ſo der Election beigewohnet, mich, dieſer Chronik 
Auctorem, Chriſtian Aug. Pfaltz aus Oſtritz in der Oberlauſitz, 
der heil. Schrift Doctor und damals Dechant von Friedland in Boh⸗ 
men, zur Domdechantei aufs kräftigſte recommandiret, indem etliche 
vornehme geiſt⸗ und weltliche Herren, jedoch ohne mein Verlangen, 
beim Kaiſer von mir das Beſte geredet; weil ich aber kein Canonic us 
des dortigen Stiftes war, haben die verſammelten Domherrn ſich 
entſchuldiget mit dem Vorwande, ſie hätten in ihrer Mitte taugliche 
Subjecte; weil ich auch wieder Lutheranos Bücher drucken laſſen und 
ſie ziemlich ſcharf angegriffen hatte, wurde ihnen von Dresden aus 
gerathen, mich nicht anzunehmen, indem ich immer mit den lutheri⸗ 
ſchen Predikanten zanken und ihre Lehre anfeinden würde; daher ward 
beidemale nichts daraus und zwar zu meinem Glücke, indem ich bald 
darauf 1666 zum hohen Domſtifte ad St. Vitum in Prag als 
Domprediger berufen, auch daſelbſt Canonicus geworden bin. NB. 
Eine Randgloſſe in der Chronik beſagt, daß obgenannter Dr. 
Pfaltz 1670 zum Domherrn, 1673 Scholaſticus und 1693 zum 
Senior des Budiſſiner Domkapitels gemacht wurde, aber immer in 
Prag verblieb, wo er 5. Dezbr. 1702 als Vicarius generalis Ar- 
chiepiscopi ſtarb. 

36. Dekan u. 10. Abm, war Martinus Brückner a Brük- 
kenstein aus der Gegend von Kloſter Marienſtern. Auch bei die: 
fer Wahl hatten Se. kalſ. Ma. mich abermals dem Kapitel vorge⸗ 
ſchlagen und rekommandiret; und weil ich bereits ein Canonicus 
dieſes Stiftes war, haben die Herrn Kapitulares nicht nur zu mei⸗ 
ner Wahl incliniret, ſondern mich auch gebeten, fie doch anzuneh⸗ 
men, ich habe aber deprezirt und mich entſchuldiget. Dieſes iſt beim 
kaiſ. Hofe übel genommen worden, wie mir der oberſte Kanzler, 
Graf Hertwig von Noſtitz verſicherte, da Se. Majeſtät mich gern 
geſehen hätten, und hat mir derſelbe dieſe Worte dreimal wieder⸗ 
holet, auch geſagt daß beim Hofe beſchloſſen geweſen, mir aus den 
königl. böhmiſchen Renten jährlich tauſen Gulden Gnadengelder nebſt 
der damaligen Titularis, doch infulirten, Probſtei zu Leitmeritz zu 


conferiren — ſo ich vorher nicht gewußt, ſonſt dieſe Prälatur zu 
Budiſſin angenommen haben würde; aber es iſt Gottes Wille halt 
nicht geweſen und ſo wurde im Jahre 1676 am 6. Mai Hr. Brück⸗ 
ner gewählt. > 

37. Dekan u. 11. Adm. war Matthäus Josephus Witzky 
aus Wittgenau (Wittichenau) 2 Febr. 17001713. 

38. Dekan u. 12 Adm. Martin Bernhard Juſt von Frieden⸗ 
fels gebürtig aus Kukau bei Kloſter Marienſtern, 7. Febr. 1714. 

39. Dekan u. 13. Adm. Johannes Freiſchlag von Schmie⸗ 
denthal aus Krofiwig gewählt am 4. Febr. 1721 — 1743. 

40. Dekan u. 14. Adm. Jaked Wosky aus Kroſtwitz in der 
Oberlauſſtz, gewäblt 4. April 1743 als Epus Pergamens p. inf. 
consecrirt anno 1753 bekam den Adelstitel von Barenſtamm, hat 
ſehr viel Gutes gethan und verſchied 3. Dezbr. 1771. 

41. Dekan u. 15. Adm. Karl Kardona aus Budiffin zum Ad- 
minist. Eccl. Decanus etc. etwählt am 27. Jan. 1772 farb den 
25. Auguft 1773. 

42. Dekan u, 16. Adm. Martin Nuck gebürtig aus Wittiche⸗ 
nau in der Oberlauſitz, gewählt 17. Jan. 1774 Epus Cisamens. 
in p. inf eonseor. 13. Mai 1776, ſtarb 21. Jan. 1780. 

43. Dekan u. 17. Adm. Johannes Schiller aus Oſtritz in der 
Oberlauſitz gewählt den 9. Dftbr. 1780. Epus Danabensis — 
erhielt den Adelstitel von Ehrenthal — war ein äußerſt kräftiger Vers 
theidiger gegen ſo manche unter ſeiner Regierung erhobene Eingriffe 
in des Kapitels und der Kirche Gerechtſame; ſtarb 14. Sep. 1794. 

44. Dekan u. 18. Adm. Wenzel Kobalz aus Wittichenau, ge⸗ 
wählt den 15. April 1795 ſtarb den 2. Mai 1796. 

45. Dekan u, 19. Adm. Franz Georg Lock, Epus Antigo- 
nensis, aus Wittichenau gebürtig, wurde zum Prieſter geweiht den 
1. Jan. 1776; zum Domherren erhoben den 14. April 1796 und 
4. Oktober deſſelben Jahres auch ſchon zum Dekan gewählt; als 
Epus in p. infd, consecrirt an 1. Novbr. 1801; hielt am 24. 
Juni 1826 fein Prieſterjubiläum, an welchem feſtlichen Tage er von 
Sr. Maj. des Königs das Großkreuz erhielt, welches ihm zwel 
Mınifter feierlichſt überbrachten und umhingen. Er hat durch ſein 
wahrhaft freundliches und liebevolles Benehmen ſich eben ſo ſehr der 
Proteſtanten, wie der Kathollken Achtung, Liebe und Verehrung er⸗ 
worben und wird noch lange lange Jahre bei beiden in ſegnendem 
Andenken bleiben. Insbeſondere iſt die ſeltene Klugheit und Weis⸗ 
heit zu rühmen, welche er bei der ſchwierigen Atminifiratien vieler 
frommen Stiftungen bewieſen hat, die alle unter ihm eine nicht un⸗ 
bedeutende Höhe erreichten. Allgemein betrauert verſchied er ſanft 
am 7. Septbr. 1831 im 80ſten Jahre ſeines Alters. 

46. Dekan u. 20. Adm. Eecl. war Ignatz Bernard Mauer⸗ 
mann gebürtig aus Neuzell in der Niederlauſitz 2. Febr. 1786; or⸗ 
dinirt 15. Auguſt 1808; zum Domperin von Budiſſin ernannt den 
24. März 1819, als Epus Pellensis in part. inf, conseerirt den 
11. Juli deſſelben Jahres; zum Adm. ecel. und Domdekan von 
Budiſſin erwählt am 9. Novdr. 1831, ſtarb den 14. Septbr. 1841. 

47. Dekan u. 21. Aem ecel. iſt am 10. Nodbt. 1841 (mie 
unſer Blatt voriges Jahr ſchon meldete) erwählt worden Johann 
Martbäus Kutſchank, Ritter des Civilverdienſterdens, welcher das 
Licht dieſer Welt am 11. April 1776 zu Nucknitz in der Oberlauſitz 
erblickte, ſeine Studien auf der Univerfi'ät zu Prag in Böhmen volls 
endete und am 11 Septbr. 1799 zum Prieſter geweiht und am 18. 
Juni 1820 zum Domherrn vom hochbefreiten und exemten Doms 
ſtifte zu Budi fin ernannt wurde. Der Allmächtige und Alzürige 
möge Ihn uns recht ſehr lange erhalten! a f 
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Düſſeldorf im Juni. Seit längerer Zeit ift Hier-gemiß kein 
uch erſchienen, welches fo tief in das innere religiöfe Leben und in 


die Grundſtipulationen der katholiſchen Kirche eingreift, wie die eden 


erſchienene Schrift des in der katholiſchen Literatur rühmlichſt bekann⸗ 
ten Pfarrer Dr. A. J. Binterim unter dem Zıtel: das alte Geſpenſt 
in unſern Tagen neu anfgeführt von F. Ellendorf in der Schrift: 
iſt Petrus in Rom und Biſchof der tömifchen Kirche geweſen. Bes 
ſchworen durch einen römiſchen Exorciſten. Beigefügt iſt des gelehr⸗ 
ten Jefwiten Dionysii Petavii Dissertatio de Cathedra Antio- 
chena et Romana, contra Anton, de Dominis, Spalatensem, 
welche in den verſchiedenen Werken des Petavius nicht abgedruckt ift. 
Die Schrift iſt einem eifrigen Proteſtanten, dem hier lebenden Prof. 

enzenberg gewidmet, für welchen nachfolgende Widmung der Bro⸗ 
chüre vorgedruckt iſt: 


An den Hochwohlgebornen Herrn 
. Profeſſor Benzenberg, 
Ritter des rothen Adler-Ordens vierter Klaſſe zu 
Düſſeldorf. 


Ihrer freundſchaftlichen Zuneigung, womit Sie mir die Schrift 
des F. Ellendorf: Iſt Petrus in Rom, und Biſchof der tömi⸗ 
ſchen Kirche geweſen? worauf ſie einigen Werth zu legen ſchienen, zur 
Einſicht zuftellten, glaubte ich mich nicht dankbarer zeigen zu können, 
als durch beikommende handſchriftliche Beurtheilung, reſp. Widerle⸗ 
gung derſelben. Dieſe wird auch die etwas längere Zurückhaltung 
der Schrift Ellendorfs hoffentlich entſchuldigen. Wenn Ellendorf in 
ſeinem Vorworte ſich den Schein einer tiefen Selbſtforſchung giebt, 
ſo werden Sie aus meiner Widerlegung, worin ich die Quellen, 


woraus E. feine ganze Gelehrtheit geſchöpft hat, aufdecke, leicht er⸗ 


ſehen, daß er nur den alten Brei aus dem XVI. Jahrhundert neu 
aufgekocht hat, weswegen ich auch die Aufſchrift wählte: Das alte 
Geſpenſt ze. Auch die neue Literatur über dieſen Gegenſtand iſt ihm 
ganz fremd. — Da Ihnen, als ehemaligem Profeſſor der Stern⸗ 
kunde und als Evangeliſchem, die alten theologiſchen Kämpfe in die⸗ 
ſem Fache nicht ſo bekannt ſein können, ſo hielte ich es für dienlich, 
die häufigen Widerſprüche, die ſchändlichen Verdrehungen und lügen⸗ 
haften Entſtellungen Ellendorfs etwas ausfütlicher darzuſtellen. 

Sehen Sie dies als einen Beweis meiner freundfchaftlichen 
Entgegnung und werthen Hochſcätzung an, womit ich die Ehre 
habe mich zu nennen 

Bilk, d. 29. Oklbr. 1841. 

Ew. Hochwohlgeboren 


ergebenſter Diener 
Dr. A. J. Binterim. 


London. Ehe das Unterhaus am 27. Mal über die Tarif⸗ 
din in Comitte ging, conſtalicte Herr O' Connell die hö chſt ers 
freuliche Thatfache, daß Sir R. Peels Erwartungen einer ver⸗ 
mebrien Einnahme von Spirituoſen in Icland in Folge des Miß⸗ 
lingeng der Mägßigkeitsvereine ſich nicht verwirklichen werden. Hr. 
D* Connell bewies durch eine Analyſe der iriſchen Revenüenrechnun⸗ 
gen, daß die Erträgniffe aus Licenzen zu Branntweindrennereien und 

rann:weinverzapfung aus Malz⸗ und Spirituoſen-Abgaben ſich bis 
M die letzte Zeit in ſtätigem Foriſchreiten vermindert haben. Die 
ammtaonahme dieſer Einkommensquelle betrug in den letzten drei 
Jahren nicht weniger als 795,677 Pf. St. (9,548,124 Gulden.) 


Hingegen haben, trotz dieſer Mäßigkeitsbeſtrebungen, die iriſchen 
Revenüen im Allgemeinen zugenommen durch vermehrte Produk⸗ 
tion und Conſumtion anderer veractisbarer Gegenſtände. Die 
Reſultate ereichen dem Charakter des iriſchen Volkes höchlich ur 
Ehre und verbürgen die Erwartung einer ſchönen Zukunft für eine 
Nation, die einer ſolchen, in der Geſchichte vielleicht beiſpielloſen 
Selbſtverleugnung fähig iſt. Ehre dem Pater Mathew und den 
Prieſtern, die ihn unterſtützt haben, Ehte dem Volk, das der Welt 
ein ſolches Beiſpiel giebt! (A. 3.) Alle Bemühungen der vielen 
andern Mäßigkeits vereine erſcheinen im Vergleiche zu Pater Mas 
thew's Erfolgen als ohnmächtig; und gewiß wären deshalb alle 
Zeitungen des Lobes voll, wenn Mathew nicht katholiſcher Ordens⸗ 
geiſtlicher und die Irländer nicht Katholiken wären. Hat doch kürz⸗ 
lich erſt wieder ein öffentliches religiöſes Blatt die Irlander wegen 
ihres Mangels an Schulkenntniſſen getadelt, und die Schuld hievon 
auf den kathoniſchen Klerus geworfen, als ob er, wie die alte Lüge 
ſagt, die Unwiſſenheit des Volkes gern verewige, um im Trüden 
deſto beſſer fiſchen zu können. Und doch iſt es, fo ſollte man mit 
Grund meinen, weltkundig, daß nicht der katholiſche Klerus, ſon⸗ 
dern die proſt. engliſche Regierung die Schuld trage, daß Irland der 
nöthigen Schulen entbehrt. 


Spanien. In dieſem unglücklichen Lande dauert die trau⸗ 
rige Verwirrung aller Verhältniſſe und die beklagte Lage der Kirche 
noch fort. Der Regent hat ein neues Miniſterium ernannt, aber 
ob daſſelbe Gerechtigkeit üben werde, ſteht noch in Frage. Immer⸗ 
mehr aber ſtellt es ſich heraus, daß Engländer hauptſächlich es ſind, 
welche die Maßregeln gegen die Kirche veranlaßten; ſie haben zuerſt 
die verkehrten Grundfäge im Lande verbreitet, und haben Ein fluß 
genug gewonnen, um ihre Werkzeuge zu den höchſten Stellen der 
Verwaltung zu befördern. 


Regensburg. Der neue Oberhirt entwickelt ſeit Antritt 
ſeines erhabenen Amtes eine große Thätigkeit. Er hat gleich in den 
etſten Tagen nach feiner Ankunft die Elementarſchulen und ſämmt⸗ 
liche Kirchen und Kapellen beſucht. Dem Klerikal-Seminar weihet 
er ſeine beſondere Sorgfalt und ſucht jeden einzelnen Alumnus näher 
kennen zu lernen. Zu ſeinem Generalvikar ernannte er den hochw 
Herrn Domdechant Melchior Diepenbrock. 


Freiburg. Die Wahl des Herrn Weihbiſchof, Dr. v. Vi: 
kari zum Erzbiſchof von Freiburg hat bei Klerus und Volk großen 
Beifall gefunden, und wird, wie man zu hoffen Grund hat, der 
Diözeſe und der ganzen Oberrheiniſchen Kirchenprovinz viel Segen 
bringen. Bei der vorletzten Wahl war derſelbe von der Staatsbe⸗ 
hörde als minder angenehme Perſon bezeichnet worden. Diesmal 
war er wieder auf die Kandidatenliſte geſetzt und zugleich mit den 
übrigen neun in Votſchlag Gebrachten genehmigt worden. Ueber: 
haupt iſt dieſe neueſte Wahl eine völlig freie gewelen. Der Erwählte 
wurde laut und freudig begrüßt; die Bürgerſchaft ſprach ihm durch 
eine Deputation ihre Freude und ihren Glückwunſch aus, und die 

tadt war am Abende glänzend illuminirt. Dieſe große und innige 
Theilnahme veranlaßte den Erwählten zu einem Dankſchreiben an 
die Stadt. 


Leobſchütz, 24. Juni. In Nr. 25. dieſes Blattes wurde 
die Sekundufeier des hieſigen Fundations⸗Kapellans Ignatz Krö⸗ 
mer angezeigt. Hierzu muß jedoch nachträglich noch demerkt wer⸗ 


den, daß die Hohe Königl. Regierung zu Oppeln den Jubilar nicht 
blos an feinem: Jubelfeſte mit einem theilnehmenden Glückwunſche 
beehrt, ſondern demſelben, in Betracht ſeiner dürftigen Stellung, 
in einem ſpäteren Schreiben vom 1¼0. dieſes Monats ihre Theil⸗ 
nahme auch thatſächlich kund gegeben hat, indem fie ihn mit einem 
Geſchenk von 50 Rıple. erfreute, was hiermit dankbar zur öffentli⸗ 
chen Kenntniß gebracht wird. 


— 


Dideefan: Nachrichten. 


Se. Biſchöfliche Gnaden der Hochwürdigſte Herr Weihbiſchof 


Latufſek hat im Juni d. J. die Kanoniſche Kirchen viſitation in den 


Archipresbyteraten Naumburg am Queis und Lauban gehalten, alſo 
in dem Theile unſerer großen und weitausgedehnten Diözeſe, welcher 
ihm Jahre 1815 an die Krone Preußen kam und die Nieder⸗Lauſi 
und einen Theil der Oder⸗Lauſitz umfaßt. Der Hochwürdigſte Bir 
ſchof iſt zu dieſem Zwecke am 1. Juni von Breslau abgereiſt und am 
28. deſſelben Monats hierher zurückgekehrt. Hochdemſelben wurde 
an allen Stationsorten der feſtlichſte Empfang bereitet; überall gab 
ſich die erfreulichſte kirchliche Geſinnung zu erkennen, und überall 
ſah man die hohe Freude über die Ankunft des Hochwürdigſten Ober⸗ 
hirten. Die freundliche Herablaſſung, welche Hochderſelbe gegen 
Alle zeigte, die herzliche Anſprache, mit welcher Derſelbe die ihm 
dargebrachten Begrüßungen erwiderte, gewannen Ihm überall bald 
Aller Herzen. Beſonders liebevoll bewies ſich Hochderſelbe gegen die 
Kinder bei dem Beſuch ſämmtlicher in jenem Bereiche vorhandenen 
katholiſchen Schulen. Die Kunde von dieſer Reiſe hatte die ganze 
Gegend erfüllt, und die pefegneten Früchte derſelben traten bald deut⸗ 
lich hervor. Die Katholiken wurden ihres Glaubens in erneuter 
Kraft ſich bewußt; die Schwachen und Lauen wurden geſtätkt und 
belebt, und Viele, welche den Empfang der Heilsmittel lange ver⸗ 
ſäumt hatten, nahten ſich den heil Sakramenten und empfingen die 
Gnade des heil Geiſtes im Gebet und in der Auflegung der Hände 
des Biſchofs. In beiden Archipresbyteraten wurde das heil. Sakra⸗ 
ment der Firmung nahe an 6000 Perſonen geſpendet. 


Am Feſte der heil. Apoſtelfürſten Petrus und Paulus hat der 
Hochwürdigſte Herr Weihbiſchof in der Kreuzkirche in Breslau das 
heil. Sakrament der Firmung 1100 Perſonen ertheilt. 


Breslau. Es beſtätigt ſich, daß Se. Heiligkeit dem Hoch⸗ 
würdigſten Erzbiſchof von Poſen, Martin von Dunin, den In: 
formationsprozeß über unſern Hochwürdigſten erwählten 
Fürſtbiſchof übertragen habe, mit der Weiſung, dieſe Angele⸗ 
genheit ſo ſchleunig als möglich zu beenden. Wie verlautet, 
bat Se. Erzbiſchöfliche Gnaden unſern Hochwürdigſten Heren Weih⸗ 
biſchof zur Vornahme der kanonischen Prüfung ſuddelegirt. 


Breslau, 5. Juli. Aus zuverläßigfter Quelle erfahren wir, 
daß die Erwählung des Hochw. Prälaten Knauer zum Fürſt⸗ 
biſchof von Breslau von Sr. Heiligkeit vorläufig in der Art geneh⸗ 
migt ſei, daß der kanoniſche Prozeß nun eingeleitet und dem Herrn 
Erzbiſchof von Poſen übertragen worden iſt. Officielle An: 


zeige hievon iſt den Höchſten Behörden und dem Erwählten bereits 
zugekommen. 
handlungen nicht ſeldſt führen, ſondern haben mittelſt eines am 4. 


d. M. hier angelangten Schreibens dem Hochw. Herrn Weihbiſchof 


Latuſſek die Subdelegation zur Führung dieſes Informations- 
Prozeſſes ertheilt. Da vom beil. Stuhle die größte Beſchleunigun 
dieſer Verhandlung empfohlen worden, fo ſcheint die Präconiſation 
oder definitive Beſtätigung des Erwähtlten im nächſten Conſiſtorium 
erfolgen zu ſollen. Unter dieſen Umſtänden dürfte der erwählte Herr 
Fürſtbiſchof demnächſt hier eintreffen, und die Verhandlung in künf⸗ 
tiger Woche vollzogen werden. Es ſteht daher jetzt zu hoffen, daß 
unſete verwaiſte Diözeſe bald ihren neuen Hirten empfangen wird. 


Seine Majeſtät der König hat dem Erzprieſter und Pfarrer 
Fuhrmann in Nippern aus Veranlaſſung feines fünfzigjährigen 
Prieſter⸗Jubiläums den rothen Adler: Orden Bier Klaſſe mit der 
Schleife zu verleihen geruht. 


Todesfälle. 


Se. Erzbiſchöfliche Gnaden werden jedoch die Vers 


Den 11. Juni ſtarb der Schullehrer, Kantor und Glöckner 


Gabriel Bänſch in Schwiebus, in einem Alter von 73 Lebens und 
54 Dienſtjahren. Den 22. d. M. der Primiterius an der St. Eli⸗ 
ſabeth-Kapelle, Bisthums⸗Copitular- Vikarigt-Amts⸗-Journaliſt in 
geiſtlichen Sachen und Collekten-Rendant Joſeph Raſchke an Stick⸗ 
fluß, 82 Jahr alt. Den 23. d. M. der Pfarrer Janatz Heider 
in Kaltenbrunn bei Schweidnitz am Lungenſchlage, in einem Alter 
von 61 Jahren. Den 4. Juli. der erſte Vice-Cuſtos und Vice 


Cantor und Vikarius Manſionarius an der Kathedralkirche, Franz 


Frenzel, an Unterleibsentzündung in einem Alter von 59 Jahren. 


Anſtellungen und Beförderungen. 
a. Im geiſtlichen Stande. 

Den 8. Juni der bish. Kreisvikar Iſidor Borſuky in Bunz⸗ 
lau, als Pfarradm. in Groß Hartmannsdorf bei Gröditzberg. Den 
14. d. M. Der bish. Kapel. Peter Polk in Seitſch bei Guhrau, als 
Curatieadm. in Minken, Kr. Ohlau. Den 15. d. M. Der Weltpr. 
Joſ. Schwient k, als Kapellan in Schierokau bei Lublinitz. Den 20. 
d. M. Der bish. Pfarradm. Andreas Glabasna ın Buſakow, Kr. 
Beuthen, als Pfarrer daf. Den 23. d. M. Der Pfarrer Metz⸗ 
ner in Girlachsdorf bei Reichenbach hat wegen Kränklichkeit gebeten, 
ihn von der Seelſorge zu entbinden und einen Adm. dort anzuſtellen, 
in Folge deſſen der geweſene Adm. der Parochie Langwaſſer, Karl 
Zwiener als Pfarradm. an erſtgedachtem Orte angeſtellt worden ift. 
Den 24. d. M. Der dish. Curatus in Sorau, Wilhelm Weiſe, 
als Pfarrer in Frankfurth a. d. O. Den 27. d. M. Der Kapellan 
Franz Otto in Zobten, Kr. Schweidnitz, als Pfarradm. in Kalten⸗ 
brunn. Den 29. d. M. Der Weltpr. Aloys Schnapka, als Ka⸗ 
peilan in Pleſſ. 


b. Im Schulſtande. 


Den 11. Juni. Der Kandid. Theodor Battig als Adſuv. in 
Hochkirch, Kr. Glogau. — Der bish. Adjuv. Johann Linke in Klop⸗ 
ſchen, als interim. Schullehter, Organiſt und Küſter in Quarig, 
deffelren Kr. Den 14. d. M. Der dish. Adiuv. Joſeph Wemert 
in Märzdorf, als Schullehrer in Altläſt und Rogau, Kr. Liegnitz. 
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Den 18. d. M. Der dish. Adjuv. in Frömsdorf Joſeph Riedel 
verſctzt zur Stadtſchule in Münſterberg. — Der Kandid. Eduard 
Müker, als Arjuv, in Bärwalde. — Der bish. Adjuv. in Nieder⸗ 
Pomsdorf Anton Matſchke, verſetzt nach Ftömsdorf. — Der Kan⸗ 
didat Bruno Konig, als Adjuv. in Nieder⸗Pomsdorf, alle Orte 
Münfterberger Kr. — Der Kandid. Franz Brauner, als zweiter 
Atjuv. in Deutſch⸗Wette, Inſp. Neffe. — Der bish. Adjuv. in 
Nieder⸗Arnsdorf, Kr. Schweidnitz, Rudolph Zimmermann, ver⸗ 
ſetzt nach Bertholdsdorf, Kr. Striegau. — Der Kandid. Auguſt 
Kügler, als Adpuv. in Nieder⸗Aensdorf. — Der bish. Adſuv. in 
Alt- H. iprichau, Kr. Münſterberg, Zchann Rauprich, als Adjuv. 
in, Nafılwig, Kr. Nimpiſch. — Der Kandid. Julius Lieber, als 
Adſuv. in Alt Heintichau. — Der Kandid. Auguſt Schramm, als 
Adſuv. in Weicherau, Kr. Neumarkt — Der vormal. Adzub. in 
Preichau Karl Fatz, als Atjuv. in Steinau a. d. O. 


Miscellen. 


J. v. Görres ſagt in ſeiner trefflichen Schrift: „Kirche und 
Staat“ am Schluſſe: „Das iſt die diviun comedia, die die Ber: 
ſehung an der Gränze der letzten Jahrhunderte aufgeführt; die zwie⸗ 


fache Viſion, die am Anfange und am Ende der Jahrtauſende, von 


der Schädelſtätte hernieder leuchtet; Geſicht zugleich und wirkliche 
handgreiflihe Geſchichte. Wollt ihr, was im Beginne der Zeiten 
auf Golgata ſich begeben, als täuſchende Einbildung euch erklären? 
ſchaut unter die brennende Prophetenſtadt, und mehr als eine Mil⸗ 
nion Menſchen, der Kern des Centralvolkes, auf dem Scheiterhau⸗ 
fen ihrer eigenen Leidenſchaften in Flammen ſich verzehrend. Schaut 
weiter hin das Rometreich gebunden, zum Richtplatze geführt, ges 
höhnt, im Bürgerktieg gegeiſſelt und zerfleiſcht, und von den nordi⸗ 
ſchen Völkern durch alle Stufen des Leidensweges geführt, und dann 
zur Sühne, gegenüber dem abgefallenen prieſterlichen Volke, ans 
Kreuz geſchlagen. Wollt ihr aber nur wieder irdiſche Geſchichte in 
dem Werke ſehen, ſo merkt auf, wie der Himmel ſich auf dieſen 
Höhen in der Erde ſpiegelt; und folgt dem Laufe der Quelle, die 
mitten aus den Gebeinen zerſchlagener Völker am Fuße des Opfer⸗ 
altares entquillt, und die ganze Erde nährend, und tränkend und bele⸗ 
beud umfließt. Eben fo, will es euch gelüſten, jenes andere große Bild, 
das am Ende der Zeiten ſtiht, als eine Luftſpieglung euch zu deuten? 
greift nur um euch, die Trümmer zweier Reiche häufen ſich um jene 
Höhen, um Zeugniß zu geben, von der concteten zugleich irdiſchen und 
überirdſſchen Wahrheit des Bildes. Zuerſi zeugt jenes uralte Reich, 
das die Vorſehung zur Hut und zum Schirme der Kirche beftellt, 
und das feines Berufes ſchlecht wahrgenommen; und dann jenes ans 
dere, das ſich in neuerer Zeit ſelber zum Herrn aufgeworfen, und 
den Lithosſtrates im Laufe eines Menſchenalters ſich aufgebaut, 
um von dort aus über den Himmel und die Erde zu Gericht zu ge⸗ 
ben. Beide find erhöht worden im Angeſich te der erſchreckten Welt 
und Grauen iſt auf ſie gefallen, als die Flammen der Stadt des 

ufganges den Weſteheil üterteuchtet; und die Gebeine der großen, 

mee auf der Schädelſtätte, vom Winter, der fie verſchlungen, 


wieder ausgeworfen wurden. So hat das vergangene Jahrtauſend 


uns verlaſſen, und das beginnende uns gefunden; und die Wege, 


getheilt wurde. 


die wir in ſeinem Verlaufe zu wandeln haben, ſind uns gewieſen. 
Jene Vielgöttetei, zu der wir in allen Dingen uns bekannt, wir 
müſſen ablaſſen von iht; der Gott aber, zu dem wir uns zu wen⸗ 
den haben, ſoll nicht einer aus der Mitte der Götzen ſein, die wit 
angedetet; ſondern der, welcher wahrhaft ein Herr der Heerſchaaren 
ihnen unvergleichlich über allen ſteht; und doch in unſerer Mitte 
wandelt, und alle die Wunder thut, deren Zeugen wir geworden. 
Wir konnen widerſtehen, denn noch immer ſind wir in Mitte unſe⸗ 
rer heilſamen Gebundenheit frei, aber die Vergangenheit läßt nicht 
ab, uns warnend zuzurufen: wollt ihr, was ihr ſollt, alle Mächte 
des Himmels und der Erde werden euch hülfreich ſein; geht ihr aber 
die üdle Straße, die Abwege, auf denen ihr hinwandelt; werden 
auch wider curen Willen euch unter euren Füßen zum rechten Ziele 
eingebeugt, und ihr werdet doch hingeführt, wo ihr nicht hingewollt. 
Treten wir alſo mit unſerem Willen jenem bei, der nicht blos ein 
Geſammtwillen iſt, immer das Klügſte wollend; ſondern über 
alle Beſonderheit und Geſammtheit hinaus, immer das Beſte für 
gend. Wir Alle, Katholiſche und Proteſtantiſche, haben in unſeren 
Vätern geſündiget, und weben fort an der Webe menfchlicher Irr⸗ 
ſal, ſo oder anders; Keiner hat das Recht, ſich in Hoffahrt über 
den Andern hinauszuſetzen, und Gott duldet es an Keinem, am 
wenigſten an denen, die ſich ſeine Freunde nennen. An die Grenze 
zweier Zeiten, an den Uebergang aus der einen in die andere geſtellt, 
möchte daher ein Sühnopfer am erſten uns geziemen. Jener Tem⸗ 
pel, der an den Ufern der Tiber zum Preis des höchſten fich erhoben, 
iſt die unſchuldige Veranlaſſung zur Elaubensſpaltung der letzten 
neun Menſchenalter geweſen. Deutſchland hat früher, ein Denk⸗ 
mal ſeines Geiſtes und ſeiner Weiſe, derſelben Gottheit zu erbauen 
angefangen; die Zwietracht aber hat das Werk gehemmt. Wohl ſo 


werde es dann in Mitte des Landes, wo die Geiſter ſich entzweit, 


zur Sühne der gemeinſamen Miſſethat, die die Feindſchaft herbei⸗ 
geführt und erhalten, fortgeſetzt; damit die beiden Tempel am An⸗ 
fange der Spaltung und am Beginne der Heilung, ein Denkmal 
ſtehen. Aber nur die tief veligiöfe Geſinnung werde Meifter in der 
Hütte; fie geſelle fich die andern Geiſter, den politiſchen Geiſt, den 
Geiſt der Kunſt, als dienende Gehülfen bei; dann wird Segen auf 
dem Werke ruhn. Wird es aber unternommen nur, damit die Er⸗ 
bauer ſich einen Namen machen, dann wird nur ein Thurm 
im Steine dem Bau ſich beigefellen, den im Geiſte die Zeit zu 
bauen ſich unterfangen: Elohim wird niederfahren, und die Sprache 
der Erbauenden vollends verwirren, und ſie in alle Welt zerſtreuen. 


Wenn die Mordthat des ehemaligen Ordensgeiſtlichen Dome: 
nicho Abbo zu Rom jetzt fleißig in offentlichen Blättern beſprochen 
wird, ſo darf uns das aus naheliegenden Gründen nicht beftemden. 
Auch beklagen dürfen wir uns darüber nicht, da man mit dem geiſt⸗ 
lichen Stande anderer Confeſſionen nicht ſchonender umgeht und ung 
vor nicht gar langer Zeit eine von einem proteſtantiſchen Paſtor und 
deſſen Frau in der Nähe verübte Mordthat ebenfalls öffentlich mit: 
Wenn es aber in der Breslauer Zeitung vom 20. 
Juni d. J. Nr. 140 angeblich aus Rom in Betteff der ſchauerlichen 
That des Domenicho Abbo heißt: „es ſcheint, daß er als ein guter 
Dominikaner an den Qualen der Inqufſition einen ſolchen Geſchmack 
gewonnen habe, daß er nicht umhin gekonnt, alle Marter und Qual 
derſelben an dem unglücklichen Knaben zu verſuchen“ — ſo ſpricht 
ſich dat in confeſſioneller Haß aus, wie Jedermann durchfühlt. Es 
ſpricht ſich ferner Verlaͤumdungsſucht aus: weil es geſchichtlich erwie⸗ 
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Gen iſt, daß dem ehemaligen, um die Verbreitung des Chriſtenthums 
ſo vielfach verdienten Orden der Dominikaner keine Greuel der In⸗ 
quifition zur Laſt fallen. Es ſpricht ſich endlich abſichtliche Verblen⸗ 
dung gegen die Wahrheit aus, weil es bekannt iſt, daß Abbo Do⸗ 
menicho ſeines verdächtigen Wandels wegen aus dem Orden der 
8 Dominikaner ausgeſtoßen worden iſt. p 


Hüte dich vor dem erſten Falle; denn biſt du einmal gefallen, 
ſo biſt du auch in Gefahr, noch tiefer zu ſinken. 


O Menſch, der du deinen Freund verräthft, ſtelle dir das Bei⸗ 
ſpiel des Judas Iſcharioth vor Augen, und du wirft zurückſchaudern. 


Eitelkeit führt zum Hochmuth, und Hochmuth war die 
Urſache zum Falle der Engel. Wären die Engel nicht gefallen, fo 
wäre kein Verſucher für die Eva da geweſen, und die Sünde wär 
nicht in der Welt. N 


Alſo hat Gott die Welt geliebt, daß er ſeinen eingebornen Sohn 
dahingab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren gehen, 
ſondern das ewige Leben haben (Joh. 3, 16). Wie rührend iſt nicht 
eine ſolche Liebe, das Theuerſte hinzugeben! Wie rührend aber auch 
die Liebe des Sohnes, aus Gehorſam gegen den Vater die Sünden 
aller Menſchen auf ſich zu laden und zu leiden, was nie ein Menſch 
gelitten! Sollte eine ſolche Liebe ohne Eindruck auf uns ſein? Ach, 
leider iſt dies gar oft der Fall. Wir fündigen, und Ereuzigen Chris 
ſtum immer von Neuem, bereiten ihm neue Schmerzen. Deum 
laßt uns alſo jede Sünde meiden, und ſtets bei Verſuchungen daran 
denken, daß wir Gott um ſo großer Liebe willen wieder zu lieben 
ſchuldig ſind, und ihn nicht beleidigen dürfen, ohne ſeine Liebe zu 
verlieren. 


Das Gebet iſt eine Unterredung mit Gott, alſo etwas Verdienſt⸗ 
liches. Wie ſollte es dieſes nicht ſein, da es der Athemzug eines 
höheren Lebens iſt, und aus der Liebe zu Gott und dem Nächſten 
kommt. Daß die, welche das Gebet zum Hauptziel ihres Lebens 
machen, nichts für die Welt wirken, ſollte nicht ſo dreiſt behauptet 
werden. Ob die größten und ſegensreichſten Ergebniffe der Geſchichte 
mehr durch das Schwert eines Kriegers und die Klugheit eines 
Staatsmannes, als durch das Seufzen der, in ihrem Kämmerlein 
Betenden entſchieden worden feien, wird einſt das Weltgericht lehren. 


Wenn du Almoſen giebſt, ſouſt du kein Aufſehen machen wol⸗ 
ten, wie die Scheinmenſchen, die an den öffentlichen Orten geben, 
um von vielen Leuten geſehen und gelobt werden zu können, denn 
dieſe haben ihren Lohn in dem geſuchten eitlen Menſchenlob ſchon 
empfangen. i 


Richtet nicht, damit ihr nicht gerichtet werdet. Chriſtus vers 
bietet hiermit nicht ein gerechtes richterliches Urtheil, ſondern das Ur⸗ 
theil im täglichen Umgange, wenn man des Nächten Fehler lieblos 
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als böſe und ſtrafwürdig erklärt. Nur Gott allein hat ſich das Ge⸗ 
richt vorbehalten. Der Chriſt hat nur feine eigenen Fehler, nicht die 
des Nächſten im Auge Wir ſollen uns in Gedanken ſtets an die 


Stelle des Nächſten ſetzen und uns fragen, was uns in dieſer oder 
jener üblen Lage erwünſcht wäre, und dieſes ſollen wir dem Näch⸗ 
ſten thun. 


Für die kathol. Kirche in Sorau: 


Vom Ereonventual Otto Schüller, 1 Rthlr.; von Herrn. Commiſſ. Graupe, 
21 Rthlr. 15 Sgr. 6 Pf.; von F. aus Sohrau, 2 Rthlr.; von A. Z. aus 
Glatz, 4 Rihlr, 9 Sgr.; aus der Parochte Hochktrch durch A. K., 5 Rthlr. 


Für das zu errichtende theol. Konvlkt in Breslau 


Von Frau Roſenberge, 1 Doppel Friedrichsd'or; vom Kalvarien-Prebi:er 
Kitta, 7 Rthir; vom Herrn Graupe, fürſtbiſchöfl. Commiſſartus, ein Staats⸗ 


10 K von 100 Rihlr.; vom Herrn Präcentor Wolff in Schweldultz, 


Für die Beſchaffung eines Kirchhofes in Stralſund: 


Durch Herrn Pfarrer Böniſch, 3 Rthlr.; 
Neſſe, 3 Rıhlr 18 Sg ſch hlr.; geſammelt in Kere bel 


Für die Marien- Kirche in Deutſch⸗Plekar: 


Ungenannt, 20 Rthlr.; aus Breslau, 5 Rthlr.; aus der Pf. ö 

vom Bauer Auguſtin Preußner, 1 Athlr.; je "einer ec 8 
Jeſu, 5 Rthlr.; vom Herrn F. M., 5 Rthlr.; von Fräulein P. M. 1 Rthlr.; 
von mehreren Verehrern der Jungfrau Maria durch Frau Ehönf. 12 Rihlr. 
18 Sgr, 7 Pf. 


Für die Miffionen: 


Aus dem Trachenberger Archlpresbyterate, 10 Rthlr. 15 Sgr.; von Herrn 
Dr. Sobeczko, 10 Rthlr.; von Hr P L., 1 Rthlr.; aus Grüſſau, 35 
Rihlr.; ungenannt, 10 Rthlr.; die Kinder zu B., 28 Sgr.; der Koopera⸗ 
tor F P., 2 Kthlr. 7 Sgr.; aus Neuland bei Neiſſe, 3 Rihlr.; aus Leubus, 
2 Rihlr.; von der loͤbl. Brüderſchaft Marlä Reinigung, 8 Rthlr.; von ders 
ſelben, 3 Rthtr. 12 Sgr.; aus Langenbielau, 18 Rihlr.; aus Berzdorf bei 
Münſterberg, 4 Rthlr.; aus Neurode, Ludwigsdorf, Mittelfteine und Kos 
nigswalde, 70 Rthlr.; aus Neiſſe, 32 Rthlr.; ebendaher von einem Unge⸗ 
nannten, 20 Sgr.; von einer Ungenannten, 15 Sgr.; von Herrn C 5 
1 Rihlr.; aus der Pfarrei Deutfchfamig, 6 Rthlr.; von den Schulkindern 
in Polniſch⸗Wette durch J. W. 22 Sgr. 6 Pf.; von einigen Mädchen in 
Neiſſe,! Rihlr. 5 Sgr. — Für den Miſſtonär Herrn Schonat: aus Lange 
waſſer, 6 Rthlr. 


Für die kathol. Kirche in Friedrlchſtadt: 
Gottes Barmherzigkeit ſegne es durch die Fürbitte des heiligen Fllomeng, 10 
Sgr.; ungenannt, 1 Rihlr, ; 
R Für die kathol. Schule in Stargart: 


Aus Neiſſe, 10 Sgr.; aus Glatz, 1 Rihlr. 
Die Redaktion. 


Correſpondenz. 


H. K. B. in B. Freundlichen Dank für die offene Erklärung, der wir 
gern zuſtimmen, doch die beregte h. Angelegenheit iſt jetzt als beſeltigt zu be⸗ 
trachten. — H. P. 3. in L. Bou 1 und 2 find feine, von 3 nur einige vor⸗ 
handen. — H Ok. B. in N. 1 und 2 find nicht mehr zu haben. Von 3 
wurden 2271 geſendet. Sollten viefe nicht genügen, ſo ſtehen noch einige 
zu Dienft ; doch bitten wir diesfalls um baldige Nachricht. 

Die Redaktion. 


